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Hom. Od. 15.415-383 

Leitfragen: 
 
1)  Beschreiben Sie die Taten und Handlungen der Phönizier in Griechenland.  

2)  Was kann man aus der Quelle über die Phönizier erfahren? 

3)  Was für Schlüsse kann man aus der Beziehung zwischen den Phöniziern und Griechen 

 ziehen? 

Kommentar: 

Die Quellenpassage ist ein Teil einer Unterhaltung zwischen dem nach Ithaka 

zurückgekehrten Odysseus und Eumaios. Letzterer erzählt warum er, als Sohn adliger Eltern, 

nunmehr sein Leben als Schweinehirte fristet. Im Mittelpunkt seiner Erzählung steht die 

Mannschaft eines Schiffs aus Phönizien. Man erfährt, dass sie des Handels wegen in seine 

Heimatstadt kamen und mit einer ebenfalls aus Phönizien stammenden Sklavin einen Pakt 

schlossen: Sobald die Schiffsmannschaft ihre Geschäfte abschließen würde und bereit zur 

Abfahrt sei, solle die Frau möglichst viel aus dem Haus ihres Herren stehlen und auch den ihr 

als Amme anvertrauten Sohn des Hausherren – es handelte sich um eben jenen 

Schweinehirten Eumaios – entführen. Ihr Ziel sei gewesen, sich so von der Mannschaft die 

Heimreise zu erkaufen. Man erfährt, dass auch sie von adligem Geschlecht sei und einst von 

griechischen Seefahrern von den taphischen Inseln aus ihrer Heimatstadt Sidon entführt 

wurde. Ein ganzes Jahr brauchten die Phönizier, um ihre Handelsgeschäfte abzuschließen und 

das Schiff mit den vielen Gütern zu befüllen, bevor der Plan umgesetzt werden konnte. 

Sowohl der Diebstahl als auch die Entführung gelang, und die Phönizier, die geflohene 

Sklavin und der unglückliche Eumaios machten sich auf den Weg. Lange konnte die Frau ihre 

Freiheit jedoch nicht genießen: am siebten Tag ihrer Flucht starb sie. Die Phönizier setzten 

ihre Reise fort und kamen nach Ithaka, wo ihnen Odysseus' Vater Laertes den jungen 

Eumaios abkaufte. 

 

Aus der Beschreibung der unglücklichen Entführung und Versklavung des Schweinehirten 

Eumaios kann vieles über die Phönizier – bzw. über das Bild, welches die archaischen 

Griechen von ihnen hatten – erfahren werden. Die Phönizier werden als Händler 

charakterisiert. Mit ihren Schiffen befahren sie schon zu dieser Zeit das gesamte Mittelmeer 

und verteilen so ihre Waren im ganzen mediterranen Raum. Entsprechend langwierig und 

schwierig waren ihre Handelsreisen – allein in der Heimatstadt des Eumaios trieben sie ja ein 

ganzes Jahr Handel, und auch danach führte sie ihre Reise nicht etwa zurück in die Heimat, 

sondern weiter bis nach Ithaka. Nichtsdestoweniger erscheinen die Phönizier in der Quelle in 

keinem guten Licht. Zum einen werden die Männer des Schiffes als Vergewaltiger und 

Räuber dargestellt, zum anderen sticht die phönizische Sklavin durch ihre List und 

Skrupellosigkeit hervor.  

 

Die dargestellte Verbindung zwischen den Griechen und Phöniziern in dieser sehr frühen 

literarischen Darstellung unterstreicht verschiedene Aspekte der antiken Lebenswelt. Zum 

einen dürfen die Griechen nicht – auch nicht in dieser frühen Zeit – als Gruppe ohne externe 

Beziehungen betrachtet werden.  



Am Beispiel der Phönizier wird deutlich, dass sie schon früh in Form von 

Handelsbeziehungen bestanden. Dass diese zudem als durchaus weiträumig und nicht zuletzt 

auch ertragreich vorgestellt werden müssen, unterstreicht die Quelle. Die phönizische Sklavin 

in griechischen Landen zeugt zudem von einem weiteren – wenn auch weniger friedlichen – 

Berührungspunkt unterschiedlicher Völker: der Sklaverei. Auch die Griechen fuhren weite 

Strecken auf dem Mittelmeer und auch sie waren nicht zimperlich, im Umgang mit erbeuteter 

Ware, ob Mensch oder Gegenstand. Schlussendlich ist zu betonen, dass früh ein Kultur- und 

Warenaustausch zwischen den Griechen und anderen Völkern im Mittelmeerraum 

nachzuvollziehen ist. Die negative Charakterisierung der Phönizier (obwohl sie sich im 

Grunde ja genau so verhalten, wie es die Griechen auf ihren Handelsreisen tun) weist aber 

trotz der vielen Berührungspunkte der Völker darauf hin, dass diese sich jeweils ihrer 

Identitäten und Eigenarten bewusst waren.  


